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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Im Hause Roonstraße Nr . 3, Eingang links
». Stock, ist per 1. Oktober d. I . eine Woh¬
nung, bestehend aus 4 Zimmern, l Küche,
Speisekammer, Badekabinett, 2 Mansarden und
2 Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44, woselbst die Angebote bis 20. Septem
her d. I . abzugeben sind, erteilt.

Kiesbaden, 24. August 1908. 13623
if Der Magistrat.

Bekanntmachung
bctr. Stratzeubeneuirung.

' Durch Beschuß des Magistrats find für proj.
Ltraßenzügc, Wege und Plätze folgende Straßen¬
namen gewählt worden:
Pl Taufbezirk1: Moritzstr. (Verlängerung der be¬

stehenden von Kaiser-
Friedrich- Ring bis
Rondel).

, 3: Zcppclinplatz (Distrikt Alter
Gcisbcrg).

„ „ 7 : Pfalzgrafenstr.,
Kursürstenstr.,
Habsburgcrstr .,
Zähringerstr.,
Welfeirstr.,
Hohcnstatlfenstr.» Im Baugcläirdc
Hohen staufenplatz zwischen
Askan,erste., Staatseisen-
Askanierplatz, bahn
Wittelsbacherstr. städt. Schlacht-
Hohenzollernring, Hof und
Barbarossastr., Frankfurterstr.

ML, Wettinerstr.,
Markgrafenstr.,
Karolingerstr.,
Merowingerstr.,
Salierstr.

Zn Taufbezirk12: Heinestr. (zrvischenExerzier-
>"atz und Dotz-

heimerstraße).
zwischen Schützcn-

u. Platterstr.)
» „ 18 : Begasweg,

Begasstraße
Die genaue Lage der belr. projektierten Straßen

and Plätze köirnen die Interessentenaus einem im
Zimmer 53 des Rathauses während der Bureau-
ftunbeit aufliegendcn Ueberiichtsplan ersehen.

Falls nicht binnen 14 Tage gegen obige Straßen-
bencnnung Einwendungen erhoben werden, gelten
die gewählten Straßennamen als endgültig festge¬
setzt.

Wiesbaden, den 27. August 1908.
13685 Der Magistrat.

Verdingung.
Die Klcmpnerarbeite « für die Neubauten

des Stratzcnbaithoses an der Weidcnbornstr.
(Sos I V) sollen im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagenund Zeichnungen können
während der Vormittaasdicnststundcn inr Verwal¬
tungsgebäude Fricdrichstr. 15, Zimmer Nr. 9 cin-
gesehcn, die Angebotsunterlagen ausschließlich Zeich¬
nungen auch von dort gegen Barzahlung oder bc-
stellgeldfrcie Einsendung voir 50 Pf. (keine Brief¬
marken und nicht gegen Postnachnahme) bezogenwerden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 31
Loos" versehene Angebote sind spätestens bis
Montag, den 31. Arrgust 1908 . vorm . 11 Uhr.
hierher einzureichen.

a». Die Eröffnung der Angebote erfolgt— unter
Einhaltung der obigen Los-Reihensolge— in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

. Nur die mit dem vorgcschriebcnen uud ausgc-
Wen VerdingungSformularc eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 30 Tage.
: Wiesbaden, den 24. August 1908.

Stadt. Hochbauamt.

Samstag, den

Freiwiüigc Feuerwehr.
(Klarenthal ).

Die Mannschaften der freiwilligen Feuerwehr
iMarcntbal werden zur Schlrrn- Uebuna auf
Sonntag , den 80 . d. Mts .. vormittags 8 Uhr.
an die Remise cingeladen.

Unter Bezugnahme aus die Statuten wird
pünktliches Erscheinen erwartet.

Wiesbaden, den 27. August 1903.
13645 Die Bran - direktion.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren nach den Eranttelungen des Akziseamte- vom
15. August bis -urscht. 21. August 1908 folgend- :

I B i < li ma r f t.
Schlachtgewi ht.)
OchsenI. Q. ’

N. Pr. H. Pr
Di. Pf. M. Vf.

50 kg 80 - 84 -
n . „ . . » ., 76 — 80 -

Küb- I. .. „ 62- 66 —
, II- .. , , 52- 56 —

Lmwein; . .
Mast-Kälber 1 „ 130 i 40

1 „ 180 2-
Land- , j 1 kg 124 154
Hänimel. . . 1 „ 156 160
II. F ruch t mark t.
Hafer, alt . . . 100 kg 17 00 17 60

., neu . . 100 . 1500 - -
Stroh . . , . 4- 4 40
H-u . . . „ 540 640
III. Bi ktuali e»markt.
Eßbutter . 1 kg 260 280
Kochburter. . , 1 „ 240 250
Trinkeier. . . 1 St. - 9 — 11
frische Eier . f 1 . - 7 — 8
Kalk-Eier , . 2 1 „ - 4 — 5
Handknse. J’ J 100 5 - 7—
Fabrilkäse. . . , . .. 4- 5 —
Eßkartoffeln neue . 100 kg 6 50 7 50

„ . , 1 . - 8 —10
Neue Kartoffeln. .
Zwiebeln . .

1 - _
50 , 450 5-

Zwiebeln . . . 1 » —13 - 14
Knoblauch , , 1 „ —80 1 -
Erdkohlrabi. . , 1 » - —
Note Rüben . , 1 . —12 —16
Weiße „ J . 1 „ —20 -24
G-lbc . . 1 , —14 — 16
Kt.gelbe Rüben . " IGbd. — 4 — 5
Rettich . ' 4 1 St. — 4 — 5
Treibrettich. J IGbd. - —
Radieschen . 1 - 3 — 4
Lpargrl . 1 kg - - -
Suvpensvargel . , V 1 , - —- -
Schwarzwurzel$ , 1 . - 70 — 74
Meerrettich. , , 1 St. —35 —40
Petersilie . 2 1 kg - 40 -46
Lauch . J 1 St. - 3 - 4
Sellerie . , ! 1 „ — 8 — 10
Kohlrabi . . , , 1 . - 4 - 5
Fcldgurkcu . . 1 „ - 10 — 12
Trcibgurkcn , . 1 -
Eimiiachgurken. . 100, 70 ] 50
Kürbis . . 2 1 kg —16 — 20
Tomaten . . , 1 „ - 36 — 40
Grüne dicke Dohnen . 1 - _ _
„ Stg.-Bohnen . 1 „ -24 —28
„ Buschbohnen. > 1 , - 16 -20
„ Prinzcßbobntn s 1 „ - 90 -94
„ Erbsen mit Schale. f 1 „ —40 -46

t 1 . —90 1 —
Zuckerschoten. 2 1 „ - —
Weißkraut , . 50 kg- —-
Weißkraut. . 1 - 8 — 10

1 St. - 10 -12
Rotkraut . J * * 1 kg - 16 —20

H ♦ ♦ • 1 St. - 25 —30
Wirsing . . . 1 „ — 10 —12
Blumenkohl(hiesiger) . , 1 - - — -

(ausländ.) . i 1 . —60 — 65
Rosenkohl. . i 1 , - —. —
Grün-Kohl » 2 1 „ - _ _
Römisch-Kohl 2 i
Kopf-Salat . ;

1 , - _
1 St. - 4 — 5

Endivien . 1 St . «HO — T2

29. August 190S. 23. Jahrgang.

Spinat . .
Sauerampfer . .
Lattich-Salat . .
Fedialat . . .
Kresse . , .
Artischocke , ,
Rhabarber . .
Eßäpsel
Kochäpfel. . ,
Eßbirnen . . .
Kochbirne» . s
Quitten . , ,
Zchet scheu .
Kirschen . ,
„ Rhein . . .
,, Sauer . . .

Pflaumen,|
Mirabellen .
Reine'lauden . .
Pfirsich- . .
Aprikosen. . j
Ap elsinen .
Ananas , . .
Zitronen , . .
Melonen . . ,
Koko-nüss« , l
Feigen
Datteln . J .
Kastanien. , .
Wallnüsse» .
Haselnüsse.
Weintrauben(rheinische)

,, tsüd.ändische)
Stachelbeeren
Johannisbeeren.
Himbeeren. . ,
Heidelbeeren J ,
Preiselbeeren ,
Gartenerdbeeren. ;
Walderdbeeren, ,

1 dg
1 „
1 *
1 ..
1
1 St.
1 kg
1 »
1 .
1 .
1 .
1 .
1 .
1 .
i:

ii
i .
i

N. Pr.
M. P -.
—30
—£0

—60
—43

—40
—LO
—30
-24

H. Vr
M. Pf.
- 34
-30

—70
—45

—50
-30
—60
—30

—20 — 30

—36
-24
—60

-40
-30
1 —

St. - -
1 kg
1 St.
1 ..
1 .
1 kg5:
i .
i »
i -
l
l
i
l
l
l
i
l

— 5
—70

— 7
—90

n

kg

»

—50 —60

lebend

i

Aal
Hecht
Karpfen " ,
Schleien„ ;
Barsche „ . .
Bachforellen lebend
Backfische
Hummer „
Krebse „
Schellfische ,
Bratschcllfische.
Kabeljau . . . .

„ (Stockfisch(gewässert)
Salm . . .
Seehecht .
Zander . . .
Lachsforellen .
Seenuißlinge(Merlans)
Blaufelchcn
Heilbutt , . .
Stcinbutt »
Schollen . . ,
Seezunge . . .
Rotznnge(LimaNdes)
Grüner Hering. .
Hering gesalzen

V.

F ischma r kt.
1 kg
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
4
I
1
1
1
1
1
1

1
1
J

—40
—70
—40
-50

2 40
2 bO
2 80
3 —
1 —
8 -

-50
6 50
4-

-50
—40
—50

1 —
—80
160
3 80

—60
240
160
1 80
-80
3—

120

—50
-90
-50
-56

3 20
3 —
3 —
380
2 —

10  —
-60
7-
8 —
120

—70
120

8 —
140
3 —
5-
1 -
3 20
2 40
3 20
140

5-
160

St. — 5 —15

Gans. ,
Truthahn .
Truthuhn .
Ente .
Hahn .
Huhn. ,
Masihuhn ,
Perlhuhn .
Kapaunen .
Taube
Feldhuhn, alt

.. jung
Haselhühner
Birkhühner.
Schneehühner
Fasanen .
Wildenten.

efl ü gel und Wild.
.Ladenpreise.)

l St.

10- 14—*
., 7- 8-
, 150 2-
kg 240 260
„ 240 2 60
. 150 17C

7 — 8—

350
140
230
6 —
2 50
250

—70
—95
150

4-
180
280
7 —

—80
1 10
180

N. Pr. H. Pr.
, M. Pf. M. Pf.Schnepfen. J . . 1 „ - -

Haie» . J . . 1 „ - -
Reh-Rücken . . . 1

. Keule. . . . 1
„ Vorderblt. . . . 1

Hirsch-Stücken . ; S 1
Keule 2 J 1

„ Locderblatter . .’ 1
Wildschwein . . , 1
Wildragoul . . . l m 1 — 120

Fleisch (Ladenpreise .)
Ochsenfleischvon der Keule. 1 kg 160 1 76

„ Bauchfleisch. 1 „ 140 154
Kuh- oder Rindfleisch. , 1 , 120 14C
Schweinefleisch. . . 1 , 140 17»
Kalbfleisch. . . . 1 „ 140 18C
Hamuieifl-isch 2 . 2 1 . 150 180
Schaffleisch. . . . 1 „ 120  140
Dörrfleisch. 2 . . 1 . 160 180
Solpcrfl.isch 2 . . 1 . 160 186
Sckmken roh . . 1 kg 250 2 70
Schinken geräuchert « J 1 „ 250 2 70
Schinken gekocht. . . 1 „ 4 — 4 80
Speck geräuchert . . 1 , 160 130
Schivemeschmalz. . 1 . g 40 160
Nicrcnfctt . . .. 1 „ — 80 1 —
Schwarienmagen frisch . 1 „ 160 ] 80

„ geräuchert 1 , 2 — 2 20
Bratwurst . . . . 1 . 160 120
Fleischwurst . . 1 , 150 160
Lever»». Blutwurst friich . 1 „ —96 120

, » geräuchert 1 „ 160  180
VII. Getreide , Me hl u. Brot  rc.

a) Großhandelspreise.
Weizen . . . . 100 kg 2050 21 50
Roggen . . . . _ 1800 19—
Gerste . . ; « , „ 20— 21 —
Erbsenz. Koch. . . . „ 32— 34—
Speiscbohnen . . . „ , 28— 30 —
Linsen . . . . „ „ 46— 64—
Weizenmehl Nr. 0 . . „ , 33— 34—

Nr. I . >> „ 32 - 33-
„ Nr. II . . , „ 31— 32—

Noggenmehl No. 0 . . , „ 31— 32—
„ No. I . . , . 2850 2950

d) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. . . j 1 kg —40 —50
Speisebohnea . , . 1 B — 44 —56
Linsen, neu . . . 1 , —70 — 86
Weizenmehl zur Speisebereit.' 1 „ —38 —48
Noggenmehl, , 1 , —36 —40
Gerstcngraupe , . . 1 , —36 —70
Gerstengrütze . ; ■, 1 , —40 —64
Buchweizengrütze \ . 1 , —56 —63
Hafergrütze . j . 1 , —60 —64
Haferflocken . . ; 1 , —60 —64
Java-Reis mittl. 2 . 1 , - 4g —7g
Java Kaffee„ roh . . 1 , 2 — 3 —

„ » gelb. gebr. . 1 , 3 — 3 6?
Sveisesalz . . . 1 kg —22 —26
Schwarzbrot(Langbrot) 0,5 „ —16 —13

„ „ . 1 Laib—48 —52
„ Rundbrot 0,5 kg —16 — IS
. „ 1 Laib- 48 —5?

Weißbrot, ein Wasflrweck -3 — 3
„ ein Milchbrot — 3 — 3

Wiesbaden, 28. August 1908.
Städt.Akzise-Amt.

' Niehtamtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Der diesjährige Gemarkungsbegang wird in
der Zeit vom 10. bis einschl. 12. Sept. d. Js.
stattfindem.

An die Grundbesitzer, bezw. Pächter von
Grundstücken, welche Grenzzeichen revidiert
oder erneuert haben wollen, ergeht die Auffor¬
derung. die erforderlichen Angaben dem hie¬
sigen Ortsgericht bis spätestens zum 9. Sep¬
tember d. Js . zu machen.

Rambach, 28. August 1908. 13678
Der Bürgermeister: Morasch.

Frauenleiden
behandelt anch liassage

Schülerin des Medizinalrats Dr . Ebers -Berlin
Empfehlungen von den höchsten Herrschaften . Reise auch

auswärts . 13572

Goethe =tr . 1, 1. Eh links,
*iau *Lt31 v ;s. ä ,vis d. Bahnhof.

Pferde - Verkanf.
Ein Transport

erst kl. belg.
Krbeitrpferde,

schwerenu.lcichtcrcnSchlags,
sind wieder bei mir eiilgc-
troffen. Empfehle dieselben
unter weitgehendster Garan¬
tie zu den billigsten Preisen.
Größte Sluswayl am

Platze.

Pferdchandlrmg,
««r Sck,walt»a» er>straße 21 . Telephoit 2S78 . 8864

Rex-Apparateu. -Gläser
haben sich hervorragend bewährt!

Rex »Gläser
passen in alle anderen Apparate unä übernehme
ich auch dann volle Garantie für gutes Geling en.

irSrSsB.Eno Stephan, i&
Aussteuer -Magazin für Haus u. Küche.

in preiswerten reinwollenen
Qualitäten , modernen Farben,
eleganter Appretur , Muster
kostenfrei, liefert Hermann
Bewier , Sommerfeld
(Bez Frankf . a [0)  Z . 17

Anerkannt
sachmänu.
Reparatur
Werkstatte,

Preise
billig

. Gr. Lager
»tu Uhren, Gold-

u. Silberivarcn u.
optische Artikel«

>3109 Trauringe
werden nach Maß angefertiz

kkNll <Jänt8Ch,
3 Fsaulbruuncnstraße 3.

u- sonstige? Roa-
WlljUljt fuhrwerk übern,
bei billiger Berechnung für Stadt
u. Land Ikl. Leineweber,
Hellmundstratze 26, 8830
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Der Sardesfern.
Humoristischer Roman von kreilierrn von Schlicht.

(Fortsetzung.! (Nachdruck verboten/
Aber der Angstschweiß trat ihm doch auf die Stirn.

Vor der Kritik fürchtete er sich nicht, er hatte einmal ge-
Msen das große Wort gesprochen: „Mir imponiert keine
Kritik." Die ließ ihn ganz kühl. Aber als er den Spe¬
zialauftrag bekam, chatte er sich stolz in die Brust geworfen
und sich fest vorgenommen: „Nun wirst Du den andern ein¬
mal beweisen, daß Du nicht umsonst so lange bei ider Garde
standest. Nun wirst Du einmal zeigen, daß Du Deinen Bei¬
namen mit vollem Recht führst."

Und nun hatte er sich doch wieder verlaufen: wenn we¬
nigstens der lange Schölten da gewesen wäre, daun bätte er
sich mit dem aussprechen und sich bei ihm Rat holen können,
aber der war krank und den Unteroffizieren gegenüber
durfte er nicht zugeben, daß er seiner Sache nicht ganz sicher
war.

Der dicke Feldwebel Pohlmann, dem das Herumirren
in der Natur schon lange keinen Spaß mehr machte, faßte
sich ein Herz und redete den Vorgesetzten an : „Herr Leut¬
nant . ich glaube, wir haben uns verlaufen, nach meiner,
Meinung . . .

Aber der sGardestern unterbrach ihn: „Pohlmann, Sie
kennen doch das schöne Wort: „Ich Hab' hier nur ein Amt
und keine Meinung". Behalten Sie Ihre Weisheit für
sich ich habe mich vorhin auf der Karte auf das genaueste
orientiert und weiß, wo wir sind."

„Die  Lüge muß der Himmel mir einst verzeihen",
dachte er, „aber die Autorität muß unter allen Umständen
aufrecht erbalten werden. Gebe ich zu, daß ich keinen
Schimmer habe, wo wir hier eigentlich herumgondeln,
dann fängt die Kompagnie im stillen an zu murren und zu
schelten. Das darf nicht sein. Aber ich glaube, wir sind
viel zu weit nach rechts ausgebogen."

Und auf gut Glück bog er an einer Wegkreuzung nach
links ab, und nach einer guten Viertelstunde vernahm er
heftiges Gewebrfeuer. Er ritt voraus und überzeugte sich
davon, daß er sich tatsächlich im Rücken des Feindes befände:
„Na, also doch!" dachte er, „ich habe ja immer gesagt, daß
wir ' uns auf dem richtigen Weg befänden, irgendwo mußte
der Gegner sich ja aufhalten, — wie sieben wir n u u da?"

Er jagte im Galopp, gab mit leiser Stimme seine Be¬
fehle lind gleich darauf stürmte er mit „Marsch. . . marsch
. . . hurra" auf den Feind, der, in der Front und im
Rücken gleichzeitig allgegriffen die Waffen strecken niußte.

Gleich darauf ertönte das Signal : „Zur Kritik."
„Meine Herren," begann Exzellenz, als die Offiziere

um ihn versamnrelt waren, „Sie kennen mich zur Genüge,
Sie wissen, daß ich keineswegs zu jenen Vorgesetzten ge¬
höre, die da aus Prinzip alles tadeln, die da die Leistungen
der Untergebenen schon deshalb nicht anerkenneil, um Gele¬
genheit zil haben, ihr eigenes Licht leuchten zu lassen. So
hhil ich nicht. Ich lobe viel eher, als daß ich tadle, aber
trotzdein, meine Herren: was ich heute gesehen habe, hat
mir nicht gefallen, absolut nicht." Und in durchaus sach¬
licher, ruhiger und belehrender Weise begründete Exzellenz
sein Urteil.

„Aber zu meiner Freude kann ich auch zwei Kompag¬
nien loben", fuhr Exzellenz, als des Tadelns genug gesche¬

hen toar, nach einer kleinen Pause fort, „die fünfte Kom¬
pagnie und vor allen Dingen die erste, namentlich die letz¬
tere hat ihre Sache heute sehr gilt gemacht."

Hauptmann von Böhme legte, gewissermaßen für das
Lob und die Anerkennung dankend, die Hand an den Helm,
aber Exzellenz winkte ab: „Lassen Sie es nur gut sein,
Herr Hauptmann, zwar ist die erste Kompagnie ja Ihre
.Kompagnie, aber an dem, was sie heute geleistet hat, sind
Sie ebenso unschuldig wie ich. Heute müssen Sie meine
Anerkennung schon dem lassen, dem sie gebührt, und sie
gebübrt ganz allein Herrn Leutnant bon Stern ."

Ebenso schnell, wie Hauptmann von Böhme die Hand
wieder hmunternahm, ebenso schnell nahm Leutnant von
Stern die Hand in die Höhe.

„Wirklich, Herr Leutnant von Stern , „ich kann Ihnen
meine höchste Anerkennung nicht vorenthalten, Sie haben
das noch dazll sehr schwierige Gelände in einer äußerst ge¬
schickten Art und Weise auszunutzen verstanden. Selbst für
mich war Ihr Erscheinen da drüben an der Bergkuppe ganz
unerwartet, selbst ich wußte vorübergehend nicht, wo Sie
sich aushielten. Ich kann nur sagen, ich freue mich sehr. Sie
gleich beim ersten Male von der vorteilhaften Seite kennen
gelernt zu haben. Sie verdienen wirklich jedes Lob, Herr
Leutnant."

Der Gardestern saß hoch aufgerichtet im Sattel , unbe¬
weglich, wie aus Erz gegossen, und sah den Borgesetzten,
während er sprach, scharf an, ohne auch nur mit der Wimper
zu zucken.

Nun aber, als Exzellenz geendet, sah er sich im Kreise
der Kameraden um: „Nn, Kinder, was sagt Ihr jetzt?"
schienen seine Augen zu fragen. „Habe ich es Euch nicht
immer gesagt, daß Ihr gar nicht ahntet, was Ihr an mir
habt? Jetzt habe ich es Euch bewiesenl Genügt Euch das
nicht, dann beweise ich es Euch bei passender Gelegenheit
noch einmal, das kommt mir gar nicht darauf an. Wie
sagte doch Exzellenz zu mir : „Sie verdienen wirklich jedes
Lob". Und was eine Exzellenz sagt, ist doch über jeden
Zweifel erhaben."

Ueberrascht sahen ihn di? Kameraden an : diese Leistung
hatten sie nicht von ihni erwartet, sie hätten nicht geglaubt,
daß er eine solche Anerkennung finden würde, sie hätten
vielmehr darauf geschworen, daß er sich abermals blamieren
und sich ganz gehörig in die Brennesseln fetzen würde. Sie
hatten es ihm oft verdacht, daß er beständig mit seinem
Können renommierte: nun aber, da er es bewiesen hatte,
daß er etwas zu leisten imstande war, baten sie ihm im
stillen ihr Unrecht ab unid freuten sich mit ihm über das
Lob, das er erntete.

Der einzige, der ihm das Lob nicht gönnte, war Haupt¬
mann von Böhme. Einmal schmerzte es ihn, daß er seine
Kompagnie nicht selbst geführt hatte, dann aber war er auf
Herrn von Stern von Tag zu Tag schlechter zu sprechen.
Seine Leidenschaft für Panchita war zu groß, als daß er,'
selbst im Dienst, im Gardestern lediglich feinen Leutnant
und nicht zugleich auch seinen Rivalen gesehen hätte. Ec
hatte es versucht, den Leutnant und den Menschen ausein¬
ander zu halten, aber es war ihm nicht gelungen und es ge-

. . ... - .. _ _ __ .
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O Der Schwur auf den Zopf . Wenn Um Mittelalter
deutsche Frauen vor Gericht einen Eid aözu legen hatten , so
mußten sie aus ihren Zopf schwören. Einen solchen Eid leistete,
wie der Historiker Sattler im 3. Bande seiner Geschichte des
Herzogtums Württemberg berichtete, noch im Jahre 1463 die
Gräfin Verena von Zollern . Sie mußte ihren langen , schönen
Haarzopf , nachdem untersucht worden war , ob er auch echt fei,
um die linke Hand wickeln und diese dann auf die Brust legen,
die rechte Hand aber legte sie ans den Amtsstab des Richters,
der ihr den Eid abnahm . Auch im Oesterreichischen war diese
sonderbare Art der Eidesleistung gebräuchlich; nur mußten
dort die Frauen nicht auf einen, sondern sogar auf zwei Zöpfe
schwören, Ivie das Wiener Stadtrecht vom Jahre 1351 vor¬
schreibt. Wahrscheinlich rührte dieser Unterschied nur von der
abweichenden Mode her , daß die schwäbischen Frauen im Mit¬
telalter sich mit einem Zopfe begnügten , während die öster¬
reichischen Edeldamen sich mit zwei Zöpfen zu schmücken pfleg¬
ten . Wenn heutzutage manche unserer Damen auf ihren eige-
uen Haarzopf oder, gar auf zwei schwören sollten — wir fürch¬
ten , sie würden dann recht übel dabei bestehen!

□ Heirat in Hypnose. Ein interessanter Prozeß spielt sich
gegenwärtig vor einem Netvyorker Gerichtshöfe ab , vor dem
sich die in England gebürtige Mrs . Locker auf die Anklage we¬
gen Doppelehe zu verantworten hat . Die Angeklagte , die sich
im Jahre 1902 in Albäny mit Herrn Locker aus Newyork ver-
heiratete , ist im Jahre 1907, ohne geschieden zu sein, eine zweit«
Ehe mit dem Prediger Wilhelm Cobnrn , dem Geistlichsn
einer holländischen Reformgemeinde , eingegangen . Sie gibt zu,
beim Eingehen der zweiten Ehe gewußt zu haben , daß ihr
erster Mann noch am Leben war , behauptet aber , während der
Zeremonie der Eheschließung mit Cobnrn , der sie hypnotisiert
habe, in „Trance " gewesen zu sein. Ihre Willenskraft sei bei
der Trauung ausgeschaltet , und ihr Schrecken nicht gering ge¬
wesen, als sie nach dem Erwachen aus dem hypnotischen Däm¬
merzustände der folgenschweren Tatsache bewußt geworden.
Demgegenüber behauptet freilich Herr Locker, daß seine Frau
sich auf die Geschichte mit dem Hypnotismus erst besonnen
habe , als er sich weigerte , ihr das ausgesetzte monatliche Pen¬
sionsgeld zu zahlen.

Hs „Nimm die Peitsche mit .- Das bekannte Wort des
grüßen, Philosophen „So du zum Weibe gehst, nimm die
Peitsche mit !" ist in Rußland zeremonielle Wirklichkeit . Im
Lande Väterchens herrscht nämlich auf dem Lande der Brauch,
daß der Brautvater seiner Tochter mit einer kleinen neuen
Peitsche über den Rücken peitscht, che er sie dem Zukünftigen
überläßt . Darauf erhält der Bräutigam die Tochter — und
die Peitsche als Geschenk. Die Peitsche repräsentiert hier das
Zuchtmittel des stärkeren Geschlechts über das in jenem Lande
geistiger Sklaverei nur allzu schwache Geschlecht.

Die Praxis der Hausfrau.
□ Bronzegegenstände zu reinigen . Zu diesem Zwecke ver¬

wendet mau mit bestem Erfolg Zichorienpulver . Mau ver¬
mischt die Zichorie mit etwa Wasser , trägt die Masse mit
einer kleinen Bürste ans die zu reinigenden Gegenstände aus,
bürstet und reinigt , spült die Zichorie mit Wasser ab und
trocknet den Gegenstand an der Sonne , am Herd oder am
Ofen.

sZ Flecke von Oel , Firnis , Harzen , Fetten , Teer und Wa¬
genschmiere kann man aus allen Stoffen mit Benzin entfernen
und läßt dieses sich dann gut verflüchtigen . Sollten noch
Schmutz- oder Jarbflecke übrig bleiben , so wendet man ein
wenig dünnes Seifenwasser (von venetianrscher Seifst an . —
Flecke von Paraffin und Stearin lassen sich mit starkem Wein¬
geist aus allen Stoffen beseitigen. — Um Rostflecke aus der
Wäsche zu entfernen , weiche man etwas Bittersalz zu einer
breiartigen Masse auf, bestreiche mit diesem Brei die Flecken,
lasse sie einige Minuten liegen, reibe sie alsdann und bestreiche
sie nochmals mit Bittersalz . Nach einigen Minuten setze man
ein mit kochendem Wasser gefülltes zinnernes Geschirr auf die
Flecken, nehme es nach einigen Minuten wieder weg und wasche
die Flecken in weichem Wasser aus . Sind die Flecken noch
nicht sehr alt , so werden sie nach dieser Prozedur bereits ver¬
schwunden sein. Ist dies nicht der Fall , so wiederhole man das
Verfahren . Es ist sehr ratsam , die so behandelten Wäsche¬
stücke sofort in die Wäsche zu geben, damit das Bittersalz keine
Fleck« frißt , was bei sofortiger Wäsche gänzlich ausgeschloffenist.

1 was der Lrfcy bringt.
O Petersilie zu konserviere«. Die Petersilie wird ver¬

lesen und gewaschen ans ein Brett oder Tuch gebreitet ; nach¬
dem das Wasser ahgetropst ist, wird sie fein gewiegt und mit
Salz tüchtig gemengt. Nun stampft mau sie sehr fest in ein
Gefäß und drückt so lange, bis die Lake oben steht, streut noch
Salz darüber und bindet daS Gefäß zu. Auf dies» Weise mtf-
bewahrt , kann man sie wie frische gebrauchen, nur muß man
sich mit dem Salzen der Speis « darnach richten.

□ Kalbsmilch mit Schoten . Feines Sommergericht , das
für heiße Tage eine leicht verdauliche und gut bekömmliche
Mittwgsspeise bildet . Für 6 Personen kocht man 3 schöne KakbA
milche in Salzwasser 5 Minuten offen ab , kühlt sie in frischem
kalten Wasser , trocknet sie ab, spickt sie recht fern mit Speck-
streisen, bestreut sie leicht mit Salz und Pfeffer und brät sie
mit Butter im Ofen in passender Pfanne knapp 30 Minuten.
Unterdessen hat man 3 tiefe Teller mit frisch entfernten grünen
Erben in Salzwasser mit einem Stücken Butter weich gekocht,
schüttet sie zum Abtropfen auf ein Sieb und schwenkt sie in
Butter , 4 Tropfen Maggi -Würze und etwas gehackter Peter¬
silie heiß . Die fertigen Erbsen werden in der Mitte einer
Schüssel angerichtet , die Kalbsmilche , in Scheiben geschnitten,
kranzförmig ringsherum . Den Bratensatz verkocht man mit
etwas brauner Mehlschwitze und einigen Löffeln heißem Was¬
ser, gibt der braunen Sauce mit einem Teelöffel Maggi 's
Würze recht kräftigen Wohlgeschmackund reicht sie nebenher.

□ Französischer Kopfsalat . Man spült den Salat leicht,
verliest ihn gut und vermischt ihn erst kurz vor dem Anrichten
mit folgender Sauce . Zwei hartgekochte Eigelb streicht man
durch ein Sieb , verrührt sie mit einem Eigelb und vermischt
beides langsam mit 1 Kaffeelöffel Mostrich , 6 Eßlöffel Oliven¬
öl, 2 Eßlöffel Weinessig und % Tasse Fleischextraktbouillon,
salzt die Sauce , pfeffert sie ein wenig und vermischt den Salat
vorsichtig -mit der Sauce.

sZ Blumenkohl in Essig. Der Kohl wird gut gewaschen und
geputzt, in kleine Blumen zerteilt , in siedendem Salzwaffer halb
gar gekocht, auf ein Sieb getan und mit kaltem Wasser über¬
gossen. Wie bei allen einzumachenden Kohlen dürfen auch die
hierbei benutzten Gerätschaften nie mit Fett in Berührung kom¬
men und müssen peinlich sauber sein. Sobald der Kohl gut ad-
getropft ist, legt man ihn in Steintöpfe oder Gläser . So viel
Essig, als man zum Bedecken des Blumenkohls gebraucht, kocht
man mit 10—12 Pfefferkörnern, etwa? Muskatblüte, Ingwer
und % Teelöffel voll heißer Senfkörner auf und gießt ihn er¬
kaltet über den Kohl . Derselbe wird zu Pickles oder mit einer
Mayonnaise übergossen zu Salat benutzte ebenfalls zum Gar¬
nieren , Joch muß man den Essig dann und wann von Neuem
aufkochen. _ _ __ _

Hygiene im heim.
Q Rosmariuwasser ist ein stärkendes und anregendes

Mittel zur Beförderung des Haarwuchses in Schwächezustän¬
den nach überstandener fieberhafter Krankheit , Kochenbett,
Nervenasfektionen allerlei Art , durch welche ein starker Haar¬
ausfall sich bemerklich macht. Bedarf es eines stärkeren Be-
liebnngsmrttel der Kopfhaut , um den Nachwuchs des Haares
zu fördern , daun setzt man dem Rosmarinwasser etwas Franz¬
branntwein und Pottasche hinzu.

□ Haarausfall . Gegen den Haarausfall empfielt die „Mo¬
denwelt " nachstehendes Hausmittel , mit dem man als Pomade
drek- bis viermal wöchentlich in kleinem Quantum die Kopf¬
haut einreiben soll: Lanolin 5 g,, Schweinefett 45 g., China¬
tinktur 10 g., Pcrubalsam 3 g., afrikanisches Geraniumöl 4
Tropfen , Bergamottöl 15 Tropfen . Auch ein schwacher Ausguß
von Panamaspänen (Seifenwurzel ) ist ein äußerst mildes / für
trockenes Haar sehr empfehlenswertes Waschmittel.

□ Brandwunde ». Man bedeckt die Wunde so schnell als
möglich mit einem ungefähr 2 Zentimeter dicken Brei von ge¬
brannter Magnesia mit Wasser und erneuert diesen Umschlag,
sobald er abfällt . Man setzt dies fort , bis die Wunde beim Zu¬
treten der Lust nicht mehr schmerzt. Beim Verbrennen ist auch
ätherisches Pfeffermünzöl ein vortreffliches Mittel , um den
Schmerz sofort zu mildern und die Heilung , ohne daß Narben
entstehen, zu bewirken.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leybold in Wiesbaden.



Wiesbadener Frauenspiegel.
□ □□□□□  Wodienbeilcige zum Wiesbadener 6eneraI -Hnzeiger. □□□□□□

weibliche Bärenführer.
Das Amt einer Anstandsdame zur Begleitung und zum

Schutz junger Matchen kam bisher als eigentlicher Beruf
kaum in Betracht. -Seit einer Reiche von Bahren sieht man
junge Damen -ihr elegantes, leichtes Gespann selbst führen,
man trifft sie unbegleitet in Warenhäusern, wo sie ihre Ein¬
käufe: Schleier, Handschuhe und dergleichen, besorgen. Sie
haben sich frei gemacht von der Exerzicherin, die früher ihren
Schützling erst verließ, wenn er sich verheiratete.

Heutzutage aber, wo die gebildete Tochter eines g Uten
Hauses ihr Wanderjahr absolvieren muß, bietet sich für die
außer Tätigkeit gesetzte Dicenna ein anderes Gebiet, wo sie sich
nützlich machen kann, wenn sie-Bildung, Erfahrung und Rou¬
tine besitzt. Es ist das Amt einer Reisebegleiterin, für welches
man das nicht-gerade geschmackvolle Wort „Bärenführer"
geprägt hat, das sich immer mehr zu einem anerkannten Beruf
ausbildet. Es ist nicht zu leugnen, daß Verwandte, alte Freun¬
dinnen und schwerfällige, mit Rheumatismus behaftete ent¬
fernte Kusinen als Reisebegleiterinnen wenig geeignet sind,
wenn man bei den Reisen junger Töchter den praktischen und
wissenschaftlichen Bildungszweck im Auge hat. Man kommt
deshalb immer mehr zu der Ueberzeugung, daß die berufs¬
mäßig betriebene Reisebegleitung ihre Vorteile hat.

Reist ein junges Mädchen mit ihren Angehörigen, so be¬
reichert sie ihre Kenntnisse kaum mehr als um einige Table-
d'hüte-Menus, oder um die äußere Kenntnis der Städte und
der eleganten-Geschäftshäuser.

Die berufsmäßige Begleiterin nimmt die Führung, arbei¬
tet -die Reiseroute aus, studiert die Reisebücher, unterrichtet
ihre Schützlinge über den Gebrauch des Kursbuchs, die Preise
in den Hotels, belehrt sie über die zweckmäßigste Besorgung
des Gepäcks, führt sie, wenn möglich, in gesellige Kreise ein,
so daß die erwachsene Tochter einen Schatz von Kenntnissen
sammelt, der ihr bei späteren Reisen sehr zustatten kommt.
Auch diesen Sommer sind wieder Reisebegleiterinnenvon wohl¬
habenden Familien engagiert worden, die selbst Kurplätze be¬
suchten, welche den Töchtern nicht die gewünschte Erholung und
Abwechselung boten.

Der finanzielle Teil des Engagements ist leicht nach Ueber-
einkunft erledigt. Man zahlt außer den Spesen ein bestimmtes
Salair , das sich, ebensow-i-e die Reise- und Unterkunftskosten
bedentend billiger stellt, wenn einige Familien gemeinschaftlich
eine Dame engagieren und die Spesen teilen. Logis,- Ver¬
pflegung, Fahrten, alles kommt auf diese Weise weniger hoch
zu stehen und -das Vergnügen wird durch gemeinschaftliche Be¬
lehrung und Genuß erhöht.

Für die zweckmäßige Verwendung des Geldes ist selbst¬
verständlich die Führerm haftbar. Sie ist verpflichtet Buch zu
führen und Rechnung zu legen. Wenn sie dabei auch den jun¬
gen Damen immer Einblick iw die Hotel-Rechnungen, Trink¬
gelder etc. gestattet, so sammeln diese viel mehr Kenntnisse, als
wenn sie mit den Eltern reisen, wo sie höchstens-einmal beauf¬
tragt werden, das Handgepäck zu überwachen. Sie lernen sich
vor Betrügereien schützen, indem sie sich um die Taxen küm¬
mern, an der Landesgrenze die Geldsorten und ihre Werte prü-
fen und was sonst nötig ist, wenn man sich vor Nachteil schützen
will.

Es ist selbstredend, daß man mit -einem so verantwortungs¬
vollen Amt nur eine gebildete und verläßliche Person betraut,
von der man die Gewißheit hat, daß sie den Pflichten, die sie
übernimmt, auch vollkommen gewachsen ist.

(Aus der „English Mail") Minna Blanzger-Wiesbaden.

grauen von heute.
□ Eine mutige Forschungsreise»-«:, Mrs. Leonidas Hub¬

bart, macht gegenwärtig viel von sich reden, da sie nunmehr die
Ergebnisse ihrer kühnen Unternehmungen veröffentlicht hat.

Als Witwe des vor einigen Jahren in Labrador verunglückten
bekannten Forschung-sreisenden übernahm sie es. die wissen¬
schaftlichen Arbeiten ihres Gatten zu Ende zu führen. So zog
sie, begleitet von -den treuesten Freunden und Anhängern ihres
verstorbenen Mannes, in die noch ganz unbekannten Gebiete
von Labrador, überwand mutig Gefahren jeglicher Art und
brachte ein hochinteressante Ausbeute aus dem noch unerforsch¬
ten Lande mit.

□ Frauen im Kriege. Vor nahezu 50 Jahren führte der
dritte Napoleon die Verleihung von Ehrenmedaillen ein an
solche Fronen, die sich in Kriegszeiten durch besondere Tapfer¬
keit auszeichneten. Die erste, die damit geschmückt wurde, hieß
Jeanuie Rossini, und hatte bei der Schlacht von Magenta im
italienischen Kriege durch ihre persönliche Bravour (fie war als
Marketenderin mitgegangenj zum Siege der Franzosen mit
beig-etragen, das war am 4. Juni 1859. Seitdem sind 33 sol¬
cher Dekorationen an Frauen verliehen worden.

□ Der erste weibliche Braumeister in Deutschland ist
kürzlich in Grimma in Sachsen durch Absolvierung der
Prüfung-, die mit Auszeichnung bestanden-wurde, von der
Brauer-Akademie zu Grimma entlassen worden. Die Dame
heißt: Fräulein Kolatschny und ist die Tochter eines Brauerei»
besitzers.

Hl Die jüngste Doktorin der Berliner Universität ist im
doppelten Sinne Fräulein Thekla Svan aus Gothenburg, die
soeben ihr philosophisches Doktor-Examen- abgelegt hat. Fräu¬
lein Svan steht erst im 35. Lebensjahr, sie hat sich die National¬
ökonomie erwählt und eine beachtenswerte Arbeit zur schwe,
dischen Handelspolitik als Dissertation geliefert.

Var Ewig-Weibliche.
□ Brautwerbungen. Im Herbst werden bekanntlich die

meisten Ehen geschlossen, -der September ist der Monat, in dem
die zahlreichsten Brautwerbungen vor sich gehen. In Frankreich
ist es Sitte, die Tochter bei derart wichtigen Entscheidungen
einfach zu übergehen und nur die Eltern um die Einwilligung
und Erlaubnis zu fragen. In der hohen Aristokratie wird es
dem jungen Mädchen auch nie cinfallen, eine Heirat zu verwei¬
gern, die die Eltern für wünschenswert halten. Im Dithmar-
scheuz. B. -dagegen wählen die Mädchen sich- ihren Ehelichsten
selbst. Wenn sie von einem jungen Manne erwarten, daß er
ihnen einen Heiratsantrag machen wird, und ihr Herz gehört
einem anderen, dann stellen sie ihm vor -die Tür eine— Schau¬
fel, um ihm das Peinliche einer abschlägigen Antwort zu ev-
jparen. Eine Schaufel bekommen, heißt dort soviel, wie bei- uns
einen Korb erhalten. Die witzigsten Sitten bei Brautwerbungen
hat Livland. Der Freier, der um die Tochter des Bauern freit,
muß eine Art Feuerprobe durchmachen. Er muß einen Kapaun
oder ein anderen Geflügel bei Tisch in der Luft zerlegen, und
von dem Gelingen dieses schwierigen Werkes hängt die zusagende
oder die ablehnende Antwort der Braut ab. Natürlich wird
der willkommene Freier einen Bratvogel erhalten, der zum größ¬
ten Teile bereits zerschnitten ist, sodaß ihm nur eine geringe
Arbeit zu verrichten bleibt, während der unwillkommene einen
alten Hahn erhält, und dazu ein stumpfes Besteck. Aber auch
eine andere drollige Sitte besteht in dem schönen Livland; ein
anderes Mittel, um dem Bewerber zu zeigen, ob er gewünscht
oder ungewünscht kommt. Er wird zu Tisch geladen und bei
dem recht ausgiebigen Essen darf er sich noch eine zeitlang in
allen Hoffnungen wiegen, da die beiden ersten Gänge ihm nichts
verraten, aber der dritte, der Braten, bringt die Antwort. Steht
auf dem Tisch eine gebratene Ente oder ein Huhn, eine Taub«,
Kalbfleisch oder Rindfleisch,- dann kann er fröhlich zulaa-
gen, denn die Braut ist sein. Sind aber mchrere Fleischarte»
zusammengekocht, und ist zu allem noch eine süßsaure dunkle
Sauce über dem Ganzen, dann darf er nach Tisch getrost nach
Hause gehen, ohne ein Wort weiter zu verlieren, denn das ist
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/<„ ,„ ,H/„ and) ietjt nid)t. @x flömtfe ihiik zwar nicht gerave
.rtteS <3rt>Ccd)tc, abev er gönnte it)in and)  nicht allzuviel
Gutes . Nur liebsten wäre es ihm gewesen, wenn Stern ei»,
mal wieder eine Dummheit gemacht hätte , die seine Ver¬
setzung in ein anderes Regiment nötig machte. Aber das
war bisher noch ilicht geschehen und würde nun auch Wohl
nicht mehr geschehen. Diese Anerkennung Seiner Ex¬
zellenz gab dem Gardestern vom Augenblick an eine ganz an¬
dere Position , ec war fortan ein -Offizier , mit dem man
ernsthaft zu rechnen hatte.

Und das wollte Hauptmann von Böhnie absolut nicht in
den Sinn , denn er vermutete , vielleicht nicht ganz ohne Un¬
recht, daß die Anerkennung , die Stern im Dienst gefunden
hatte , sicher dazu beitragen würde, ihn in seinem außer¬
dienstlichen Leben noch selbstbewußter zu machen. Und viel¬
leicht konnte er bei Panchita da doch noch ein gefährlicher
Konkurrent werden, obgleich er nur ein Leutnant war.

Es war beinahe acht Uhr vormittags , als die Truppe
wieder in die Garnison einrückte. Exzellenz war , wie man
beim Militär zu sage,: pflegt , nicht zum Spatz gekommen, er
hatte das Regiment gewaltig hochgenommen. es hatte eine
gehörige Anzahl Kilometer schlucken müssen, alle waren
totmüde , die Berittenen und die Unberittenen , die Offiziere
und die Mannschaften, und nicht in letzter Linie Exzellenz,
der für sich und seine Offiziere in „Stadt Hamburg " Zim-
nier bestellt und seine Abreise von dem Ausfall der Be¬
sichtigung abhängig gemacht hatte . Das Wort „schön war
es doch" fand auf die verflossene Uebung keine Anwendung,
so wollte Exzellenz am Nachmittag die Mannschaften teil-
weise in der Instruktion , teilweise im Einzelexerzieren be-
sichtigen, das Nähere wollte er anordnen , wenn er ge¬
schlafen hatte.

Im stillen hatten alle gehofft, Exzellenz würde es nach
dieser Alarmierung genug sein lassen des grausamen
Spiels und mit dem nächsten Zuge wieder in seine Garni¬
son und zu Weib und Kind zurückkehren. Daß er nun noch
liier blieb, fand man überflüssig, daß er am Nachmittag die
Inspizierung fortsetzen würde , mehr als überflüssig, trotz
der Verehrung , die man Seiner Exzellenz als Menschur
und Vorgesetzten zollte. Die Stimmung der Herren war da¬
her auch nicht die rosigste; bisher hatte man eigentlich nur
Tadel geerntet , wie würde der Nachmittag verlaufen?

Ganz besonders schlechter Laune war der Herr Oberst.
Wohl unter dem Einfluß der gestrigen häuslichen Szene
hatte es ihm heute nacht, als er sein Regiment auf Befehl
Seiner Ezellenz gegen den markierten Feind führte und
die ihm von dem hohen Vorgesetzten gestellte Aufgabe zu
lösen versuchte, an der nötigen Ruhe gefehlt. Er hatte nicht
klar , nicht scharf und bestimmt genug disponiert , daß der
Vorgesetzte ihn ein paarmal gefragt hatte : „Aber, Herr
Oberst, was machen Sie denn nur ? Ich verstehe Sie nicht."
Heute nacht hatte er für seine Person Dummheiten ge-
,nacht; wenn nun heute nachmittag auch noch feine Unter¬
gebenen Torheiten begingen, dann konnte das unter Um¬
ständen von großem Einfluß auf seine Karriere sein, dann
war es vielleicht aus , dann konnte er seine Hoffnung , Ge¬
neral zu werden, nur aufgeben.

Als er zu Haus das Schlafzimmer betrat , war seine
Frau , die bereits ausgestanden war , gerade im Begriff , es
zu verlassen. Er bot ihr freundlich einen guten Morgen
und versuchte sie auf die Stirn zu küssen, aber sie wies
jeden Annäherungsversuch zurück: „So weit sind wir noch
nicht," erwiderte sie. „Glaubst du, ich könnte die Kränkung,
die unglaubliche Beleidigung , die du mir zugefügt hast, so
schnell vergessen? Ich habe beständig über die Botschaft,
die du den anderen Damen sandtest, nachgedacht, ich habe
die ganze Nacht kein Auge zugemacht . . ."

„Ich auch nicht," unterbrach er sie. „Ich habe mehr als
zwölf Stunden im Sattel gesessen, ich bin totmüde und
habe nur vier Stunden Zeit , mich auszuruhen . Gönne mir
meine Ruhe , nieinen Schlaf ."

„Hast du gestern auf meine Ruhe, auf meinen Schlaf
Rücksicht genommen?" fragt - sie.

Er rang die Hände in unnennbarem Weh. „Weib.
, Frau, " bat er, „ich tu doch alles', was ich kann, um dir

)ede,l Verdruß fernznhalten, aber ich kann doch nicht zu-

-geben, nicht dulden, daß du eine unserer Offtziersomnen
beleidigst, wie du es getan hast. Das fällt auf mich zurück,
ich bin verantwortlich für das , was im Regiment vorgeht,
und ich kann dir nur wiederholen , wenn Exzellenz etwas
davon erfährt , ist der Teufel los. Und das muß unter allen
Umständen vermieden werden ; ich habe heute so wie so ver¬
flucht wenig Lob geerntet ; ich kann sogar ruhig sagen, ich
habe mich blamiert ."

„Warum blamierst Du Dich?" fragte sie gelassen.
„Willst Du mich etwa verantwortlich machen? Und außer¬
dem verstehe ich Dich nicht: wenn Du es noch nicht gelernt
hast. Dein Regiment zu führen , wann willst Tu es denn
eigentlich lernen ? Zeit wird 's nachgerade."

„Nun fang Du auch noch an , mir grob zu werden",
schalt er ärgerlich. „Nun misch Du Dich auch noch in meine
dienstlichen Angelegenheiten und stell Du mich auch noch
zur Rede, daß ich das Regiment nicht in drei Treffen , wie
jExzellenz es für richtig hielt , sondern nur in zwei Treffen
auseinanderzog,"

„Warum machst Du auch so etwas ?" fragte sic noch ein¬
mal.

„Ich finde überhaupt , >daß Du Dich in der letzten Zeit
ziemlich oft blamierst , mein Freund ; allerdings , für einen
bedeutenden Soldaten habe i ch Dich nie gehalten ."

Er wußte nicht, ob er lachen, oder sich ärgern sollte,
aber schließlich behielt der Aerger doch die Oberhand:
„Gottlob ist Deine Ansicht nicht maßgebend, auch glaube ich,
daß Du von dem Waffenhandwerk denn doch noch weniger
verstehst als . ich und daß es Dir an dem richtigen Urteil
über mein Können und Nichtkönnen gebricht."

Unter anderen Umständen hätte er die Worte seiner
Frau humoristisch aufgefaßt , aber nach den wenig freudigen
Erfahrungen der letzten Nacht klang ihm das Urteil feiner
Frau wenig tröstlich, es wäre ihm lieber gewesen, wenn sie
gesagt hätte : „Was liegt daran , wenn Du auch heute wirk¬
lich einmal einen Fehler machtest, ein tüchtiger Offizier bist
Du doch, das wissen alle."

Das hätte seinen gesunkenen Mut neu belebt, aber was
sie ihm da soeben gesagt hatte , raubte ihm in seiner augen¬
blicklichen Stimmung den letzten Rest seines Selbstvertrau¬
ens . und so lag er, nachdem seine Frau ihn verlassen, und
er das Bett ausgesucht hatte , noch lange wach. Bange
Zweifel und Sorgen quälten ihn, denn auch ein Oberst ist
nur ein Mensch, und ruhelos warf er sich hin und her, bis

der Schlaf sich doch seiner erbarmte . Und der Traumgott
aaukelte ihm gar liebliche Bilder vor : er sah Beinkleider
mit ganz breiten , roten Streifen , Ueberröcke mit gold- und
silbergewebten Raupen , und in weiter Ferne winkte etwas,
das genau wie ein Feldmarschallstab aussah . Und bei dem
Anblick dieser Herrlichkeiten lächelte er im Traum ; das
glückliche Lächeln eines Kindes, das da kurz vor Weihnachten
alle Herrlichkeiten, die es sich zürn Feste gewünscht hat , im
Traume vor sich sieht, umspielte seinen Mund . Im Traume
war er wieder sehr gern Soldat.

Zehntes Kapitel.
Es war am Nachmittag desselben Tages . Auf dem

Kasernenhof waren die Kompagnien zur Besichtigung
Seiner Exzellenz angetreten . Rechts standen die geraden,
links die ungeraden Nummern . Die ersteren wollte der
Vorgesetzte im Einzelexerzieren , die letzteren in der Instruk¬
tion besichtigen. Die Offiziere und Unteroffiziere eilten
in Erwartung Seiner Exzellenz unruhig auf und ab, sie
gingen die Front entlang und sahen nicht zum ersten und
nicht zum letzten Male den Anzug der Mannschaften nach.
Hier wurde eine Mütze gerade gerückt, dort eine Halsbinde
noch eine Kleinigkeit weiter herausgezogen , dort an eineni
Rock eine Falte beseitigt ; es fand sich immer noch etwas.

Und während die Offiziere den Anzug nachsahen, er¬
mahnten sie gleichzeitig ihre Leute und instruierten sie noch,
so gut es in der Eile ging. Auf der rechten Seite hieß es:
„Denkt mir daran , bei „Gewehr über " eine Pause zu
machen, — Ihr wißt , Exzellenz legt namentlich darauf
großen Wert ."

(Fortsetzung folgt.).
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